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Die preußische Wirtschafts- und Finanzpoli t ik in der Regierungszeit 
Friedrichs des Großen ha t in Editionen und Darstel lungen seit langem 
die gebührende Beachtung seitens der Forschung erfahren. Zu den grund-
legenden Beiträgen zählen die unmit te lbar aus den Akten erarbei te ten 
Untersuchungen von Reinhold K o s e r , die er in den „Forschungen zur 
Brandenburgischen und Preußischen Geschichte" veröffentlichte. Seinen 
Aufsätzen „Der preußische Staatsschatz von 1740 bis 1756" 1 und „Die 
preußischen Finanzen im Siebenjährigen Kriege" 2 ließ er eine dr i t te A b -
handlung „Die preußischen Finanzen von 1763—1786" 3 folgen, nachdem 
auf dem Boden des Königlichen Schlosses in Berl in die Tresorakten auf-
gefunden und dem Geheimen Staatsarchiv zugeführt worden waren. Auf 
dieser verbre i ter ten Aktengrundlage konnte Koser seine eigenen frühe-
ren Forschungen ebenso ergänzen, wie er denen anderer Autoren berichti-
gende Hinweise lieferte. Auch in die späteren Auflagen seines Haup twer -
kes, die Geschichte Friedrichs des Großen, flössen die neuen Erkenn t -
nisse ein.* 

In dem Aufsatz über die preußischen Finanzen von 1763—1786 verwies 
Koser neben den Tresorakten auf „Tabellen" bzw. einen „Kabinet ts-
Tabel lenband" 5, deren Zahlenangaben er für seine Darstel lung heranzog, 
um sie in kritischer Auseinandersetzung mit den Zusammenstel lungen 
von R i e d e l " als zuverlässiger zu begründen. Fü r Koser bestand kein 
Zweifel, daß dieser Tabel lenband (aus dem Bestand Rep. 92 des Preuß i -
schen Geheimen Staatsarchivs) ebenso für den König zusammengestell t 

1) R. K o s e r : Der preußische Staatsschatz von 1740 bis 1756, in: Forschun-
gen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 4 (1891), S. 529—551. 

2) D e r s . : Die preußischen Finanzen im Siebenjährigen Kriege, in: For-
schungen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 13 (1900), S. 153— 
217, 329—375. 

3) D e r s . : Die preußischen Finanzen von 1763 bis 1786, in: Forschungen zur 
Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 16 (1903), S. 445—476. 

4) Auf K o s e r s „beständige Arbeit" an seiner Friedrich-Biographie verweist 
E. H e n n i n g in seinem Aufsatz: Der erste Generaldirektor der Preußischen 
Staatsarchive Reinhold Koser, in: Neue Forschungen zur Brandenburg-Preußi-
schen Geschichte. 1. Köln, Wien 1979 (Veröff. aus den Archiven Preußischer Kul-
turbesitz, Bd. 14), S. 259—293, hier S. 289. 

5) K o s e r , Preußische Finanzen 1763—1786, S. 113, Anm. 3 u. S. 114, Anm. 1. 
6) A. F. R i e d e l : Der Brandenburgisch-Preußische Staatshaushalt in den 

beiden letzten Jahrhunderten. Ausführung eines in der Königl. Akademie der 
Wissenschaften am 6. April 1865 gehaltenen Vortrages, Berlin 1866. 
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worden war wie eine Sammlung „handlicher Übersichten", „die im Ge-
neraldirektorium für den persönlichen Gebrauch des Königs angefertigt 
worden sind".7 Eine genaue Beschreibung dieses Tabellenbandes gibt 
Koser nicht. Durch eine Überprüfung seiner hieraus gewonnenen Zitate mit 
dem zum heutigen Bestand des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kul-
turbesitz zählenden „Taschenbuch" und dessen Übersichten ist die Identi-
tät des Tabellenbandes mit dem „Taschenbuch" als sicher anzunehmen.8 

Setzt man das voraus, so war Reinhold Koser der erste, der das „Taschen-
buch" für seine Untersuchungen auswertete, hier im Zusammenhang mit 
den neuerworbenen Tresorakten (Rep. 163). 

Das „Taschenbuch" wurde „pro 1775/6" zusammengestellt, wie das kolo-
rierte Titelblatt besagt. Dieses zeigt eine idealisierte Darstellung der Geo-
metria in Gestalt einer Frau vor einem Säulenstumpf, umgeben von In-
strumenten zur Berechnung von Winkeln und Flächen, ihr zu Füßen eine 
entrollte Landkarte (Darstellung preußischer Besitzungen?); in ihrer Lin-
ken hält die Frau einen Zirkel. Ein Putto ihr gegenüber trägt ein entroll-
tes Blatt Papier mit der Aufschrift TASCHENBUCH PRO 1775/6 in kalli-
graphisch gestalteten gebrochenen Großbuchstaben. Über den eigentlichen 
Inhalt des „Taschenbuchs" und die zeitliche Erstreckung seiner Eintragun-
gen besagt dieses Titelblatt wenig; denn es enthält über eine Nachweisung 
des General-Domänen-Kassen-Etats und des General-Kriegs-Kassen-Etats 
für 1777/78 und die Abwägung von Einnahmen und Ausgaben für diesen 
Zeitraum hinaus zahlreiche, auf spezielle Gegebenheiten einzelner Pro-
vinzen Preußens bezügliche Angaben, die in den Generaletats in dieser 
Ausführlichkeit nicht berücksichtigt werden konnten, mithin aus anderen 
Quellen zusammengetragen wurden. In einem historischen Vergleich mit 
den Revenuen des brandenburgischen Kurfürsten Johann Sigismund wird 
zum Beispiel Zahlenmaterial vom beginnenden 17. Jahrhundert an ausge-
breitet; mehrfach erscheinen Angaben der Finanzsituation der Jahre 1740, 
1756 und 1763 als wichtigen Einschnitten im Leben des Königs und der politi-
schen und wirtschaftlichen Entwicklung Preußens. 

Daß — abweichend von der Ankündigung auf dem Titelblatt — sich die 
ersten Tabellen mit den preußischen Finanzen der Jahre 1777/78 befassen, 
ist erstaunlich. Eine bündige Erklärung hierfür findet sich im „Taschen-
buch" selbst nicht. Es kann jedoch vermutet werden, daß diese erste Zu-
sammenstellung des Zahlenmaterials tatsächlich für das Etatsjahr 1775/76 
erfolgte, daß man in den darauffolgenden Jahren die Angaben auf den 
neuesten Stand bringen wollte und Verbesserungen vornehmen mußte. 

7) K o s e r , Preußische Finanzen 1763—1786, S. 104. 
8) Das Geheime Staatsarchiv erwarb das „Taschenbuch" im Jahre 1960 von 

einem Antiquariat. Es wurde zunächst der Repositur 94 Nr. 936 (Kleine Er-
werbungen) zugeordnet, später jedoch dem Bestand IL HA Generaldirektorium 
Abt. 4 Nr. 19 (Generalkassen-Sachen) einverleibt. Daß es sich um Altbestand des 
Geheimen Staatsarchivs handelt, ist aus der Handschrift nicht zu ersehen; 
frühere Besitzvermerke fehlen. Nach K o s e r , Preußische Finanzen 1763—1786, 
S. 106, Anm. 4, gehörte der von ihm zitierte Tabellenband der Repositur 92 
(Nachlässe) an; er muß sich dementsprechend im Nachlaß Friedrichs des Großen 
befunden haben. Ein Hinweis dazu fehlt bei Koser. 
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Ständige Korrekturen erforderten vor allem die Etats der General-Kriegs-
und der General-Domänen-Kasse. Ihre Zahlen beziehen sich hier nur auf 
1777/78, während andere Tabellen des „Taschenbuchs" in der Vorzeich-
nung der Rubriken, der Einteilung der Spalten und gelegentlich auch in 
der vorsorglichen Eintragung der Jahreszahlen bis 1781/82 darauf schließen 
lassen, daß das „Taschenbuch" für einen längeren Gebrauch und auf 
Jahre abzielende Fortschreibungen und Ergänzungen vorgesehen war. Das 
ist dann jedoch nur bedingt erfolgt und sicher nicht länger, als die Zahlen 
in die vorbereiteten Rubriken nachgetragen wurden: Über 1778 gehen die 
Eintragungen nicht hinaus. Daß vielleicht der Bucheinband gelöst und Pa-
pierlagen mit überholten Angaben gegen neue Übersichten ausgetauscht 
wurden, wäre möglich. Vorangestellt ist den Tabellen ein „Register", das 
Inhaltsverzeichnis, das einen sehr gleichmäßigen Duktus zeigt und mit 
Zahlenangaben auf die entsprechenden Seiten verweist. Es umfaßt in 
zwei Kolumnen unterschiedlicher Länge die erste Seite des „Taschen-
buchs", die selbst ungezählt bleibt. Auf seiner Rückseite finden sich die 
Angaben zum „General-Domänen-Etat von Trinitatis 1777/78" hinsichtlich 
der Einnahmen, diesen gegenüber rechts die Nachweisung der Ausgaben. 
Die Tatsache, daß gerade im ersten Abschnitt des „Taschenbuchs" die 
aktualisierten Tabellen für 1777/78 vorkommen, läßt den Schluß zu, daß 
das Inhaltsverzeichnis in dieser Form erst nach Einheftung der neuen 
Lagen und deren Paginierung angefertigt wurde. 

Die Seitenzählung beginnt beim „General-Domainen-Etat von Trinitatis 
1777/8. Einnahme." mit 1; sie ist bis zur Seite 23 durchgängig fortge-
führt, wobei die ungeraden Zahlen jeweils links, die geraden rechts stehen. 
Eine Seite 24 fehlt; von Seite 79 springt die Zählung auf Seite 82. Mit 
Seite 25, richtig rechts stehend, bringen die Tabellen inhaltlich die 
größere Zeiträume betreffenden zahlenmäßigen Zusammenfassungen, 
deren Fortführung durch Nachträge in späteren Jahren mit einer Ver-
breiterung der Tabellen nach rechts oder links durch Ankleben von Pa-
pierteilen vorbereitet war. Seite 59 und Seite 83 sind als Titelblätter 
gestaltet. Seite 59, in ausgewogener Kalligraphie, verweist auf die fol-
gende „Designation von den Besoldungen und Emolumenten sämtlicher 
Bedienten bey dem Departement des Würcklichen Geheimten Etats-Kriegs-
und Dirigirenden Ministre Herrn Freiherrn von der Schulenburg 
Excellentz und davon dependirenden besondern Directionen", Seite 83 auf 
die Übersichten über die „Krieges- und Domainenkammern, Land- und 
Steuerräte, auch Haupt-Cassen-Bediente in den Provintzien". Diese Zu-
sammenstellungen sind allerdings unvollständig und betreffen nur die 
Kriegs- und Domänenkammern und Kammerdeputationen in Magdeburg, 
Halle, Halberstadt, Minden, Tecklenburg und Lingen, Kleve, Moers, 
Hamm, Geldern und Aurich, nicht dagegen die östlichen Provinzen. Daß 
diese eine eigene Behandlung erfahren sollten, erweisen die vorbereite-
ten, wenn auch nicht ausgefüllten Rubriken bis Seite 94. An dieser Stelle 
wird die Seitenzählung zum zweiten Mal unregelmäßig. Pagina 94 er-
scheint richtig links; die gegenüberstehende Seite rechts trägt hingegen 
keine Seitenzahl. Mit Pagina 95, links stehend, setzen große zweiseitige 
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Tabellen ein, die über die „Universi täten und Gymnasien in Seiner Ma-
jestät Landen" und ihre Dotierung aus unterschiedlichen Kassen und Stif-
tungen Auskunft geben (ohne Schlesien). Die Paginierung erfolgt von hier 
aus regelmäßig ohne Unterbrechung und endet mit der Seite 109 (links). 

Das „Taschenbuch" ist in rotes Maroquinleder eingebunden; beideDeckel 
sind an ihren Rändern ent lang mit goldenen blütenförmigen Stempeln 
verziert . Reste von zwei grünen Seidenbändern in Einschnitten am un-
teren Deckel deuten darauf hin, daß der Einband damit u m w u n d e n und 
zusammengehal ten werden konnte . Die Vorsatzblät ter zeigen den Auf-
druck eines b lauen Blumenmusters ; der h in tere Spiegel ist Teil einer mi t 
g rüne r Seide gefütterten Tasche, die vielleicht für Notizzettel und ergän-
zende Aufzeichnungen des Königs vorgesehen war . Eine gut erhal tene 
Hülle für den Griffel befindet sich am vorderen Einbanddeckel. Der Grif-
fel ist nicht mehr vorhanden. Der Papierbeschnit t ist vergoldet und zeigt 
Reste von Ornamenten. Dieses „Taschenbuch" mag für den König mit be-
sonderer Sorgfalt und kunstvol lem Beiwerk gestaltet worden sein. Die 
Aufzeichnung geltender finanzieller Anschläge und Abrechnungen in 
dieser handlichen Form w a r jedoch der damaligen Zeit geläufig und ist in 
den Quellen nachgewiesen. So deutet beispielsweise eine Kabinet tsordre 
vom 16. Jun i 1781 darauf hin, daß wei tere Nachschlagewerke dieser Ar t 
zusammengestell t werden soll ten9 , „ . . . und darin alles mit ansetzen, was 
das J a h r über in den Etat kommt", und Erns t P o s n e r e r läuter t in den 
Acta Borussica 10 den Generale ta t für Schlesien für die J ah re 1763/64 bis 
1771/72 im Staatsarchiv Breslau und beschreibt seine Quellen als goldge-
preßte Ganzlederbändchen. Auch für die westpreußische Kammer in Ma-
rienwerder gibt es Belege, daß sie „Finanztaschenbücher" regelmäßig ein-
senden mußte ; über ihre äußere Form ist nichts bekannt . 

In einem engen Zusammenhang mit dem „Taschenbuch" von 1775/76 
und damit mit der Person des Königs s teht ein Tabel lenband „General 
Domainen- und Krieges Cassen-Etats von Trini tat is 1786 bis Trini tat is 
1787", der ohne Angabe einer Jahreszahl (wahrscheinlich 1936) auszugs-
weise faksimiliert und im Auftrage der Reichshauptstadt Berlin von W. 
B ü n g e 1 herausgegeben wurde . Die Einrichtung der Kolumnen und Ru-
br iken und die Gestal tung der Blät ter für die Eint ragung des Zahlenma-
terials ist dem „Taschenbuch" sehr ähnlich. Als Vorlage für dieses Fak-
simile diente ein in braunrotes Leder gebundener Quar tband aus dem 
Preußischen Geheimen Staatsarchiv, dessen Verbleib heute nicht nachge-
wiesen werden kann. Eine Aktens ignatur ist nicht angegeben. R i e d e l 
und K o s e r e rwähnen ihn in ihren Arbei ten nicht.11 

9) Acta Borussica. Behördenorganisation, Bd. 16, T. 2, Hamburg, Berlin 1982, 
Nr. 486. 

10) Ebenda, Bd. 13, Berlin 1932, Nr. 74. 
11) M. B ä r : Westpreußen unter Friedrich dem Großen, Bd. 2: Quellen 

(Publikationen aus den Königlich Preußischen Staatsarchiven, Bd. 84), Leipzig 
1909, Nr. 411: Das Finanz-Taschenbuch war jährlich im Januar von der West-
preußischen Kammer dem Generaldirektorium einzusenden. 
Für den Hinweis auf die faksimilierte Ausgabe des „General Domainen- und 
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Daß ein Taschenbuch für eine Verzeichnung des Jahrese ta ts auch später 
noch gebräuchlich blieb, läßt sich aus zwei erhal tenen Stücken im Nach-
laß des Kriegsministers Hermann von Boyen erkennen. Auch hier handel t 
es sich um sorgfältig geschriebene und rot e ingebundene handliche Exem-
plare, die den Heeresetat für die J a h r e 1806/07, 1818 und 1842 nachwei-
sen.12 

D i e E r w e r b u n g W e s t p r e u ß e n s 

Das „Taschenbuch" von 1775/76 enthäl t meh r als den Generaletat , und 
die auf dem Titelblat t genannte Jahreszahl führt auf die Spur, weshalb 
gerade zu diesem Zei tpunkt eine solche ausführliche Zusammenstel lung 
für den König von Preußen angefertigt wurde . Reinhold K o s e r ha t te 
in seinem Aufsatz über „Die preußischen Finanzen von 1763 bis 1786" 
bereits darauf verwiesen, daß bei der Gegenüberstel lung der Einnahmen 
und Ausgaben der Provinzen und der Summe, die am Ende an die Ge-
neraldomänenkasse abzuliefern war , in den Quellen von 1775/76 die P r o -
vinz Westpreußen erstmalig berücksichtigt wurde.13 Das ist auch in den 
Eint ragungen des „Taschenbuchs" der Fall. Gelegentlich wurde hier die 
Bemerkung „und vor Westpreußen" nachträglich hinzugefügt (so auf den 
S. 23, 36, 38), wenn in einer Rubr ik bei der Aufzählung der Namen der 
Provinzen ursprünglich nu r „Preußen" ausgeworfen worden war, mit dem 
Ergebnis, daß diejenigen Tabellen, die m a n bis 1763/64 zurückgeführt 
hat te , in ihren Zahlenangaben mißverständlich sind. In den meisten Fäl -
len besteht jedoch für Westpreußen eine eigene Rubrik, die durch Zusätze 
wie „Klein-Preußen" (S. 50) oder „incl. Netze-District" (S. 36) ergänzt 
sein kann . Daß aber das „Taschenbuch" eigens für eine Inspektionsreise 
des Königs nach Westpreußen 1775 zusammengestel l t wurde , ist nicht an-
zunehmen. Hiergegen sprechen die Bedeutung, die vor allem Schlesien, 
aber auch Neuchätel und Ostfriesland beigemessen wird, aber auch die auf 
Westpreußen und den Netzedistr ikt bezogenen, erst nachträglich hinzuge-
fügten Angaben. Sie lassen erkennen, daß die Entscheidung, diese neuen 
Gebiete im Gesamtetat Preußens erstmalig zu berücksichtigen, 1775 fiel, 
als die Niederschrift der ersten Teile des „Taschenbuchs" bereits in Arbei t 
gewesen sein wird. Auszunehmen von diesen Überlegungen sind die Sei-
ten, die von vornherein den Stand des Etats jahres 1777/78 angaben, die 
also spätere „aktualis ier te" Einfügungen sind. Hier sind keine Spuren 

Krieges Cassen-Etats" 1786/87 danke ich Herrn Dr. Hans Bleckwenn, Mün-
ster. 

12) Bei den im Nachlaß B o y e n (GStAPK I. HA Rep. 92) befindlichen Fi-
nanztaschenbüchern handelt es sich um den „Etat der General-Krieges-Kasse 
pro Trinitatis 1806/07", den „Militair Etat und namentliches Verzeichnis der 
Gehalts- und Pension-Empfänger vom Jahre 1818" und den „Etat der General 
Militair-Kasse pro 1842". Jeder Band ist in rotes Leder gebunden, mit einfachen 
Goldornamenten verziert und durch eine Lederlasche am unteren Einband-
deckel mit dem oberen Deckel verschließbar. 

13) K o s e r , Preußische Finanzen 1763—1786 (wie Anm. 3), S. 105, Anm. 1; 
desgl. R. K o s e r : Geschichte Friedrichs des Großen, 4. u. 5. vermehrte Aufl., 
4 Bde., Stuttgart, Berlin 1912—1914, hier Bd. 3, S. 360. 
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Präsidenten trug, waren die drei Teile der Verwaltung dieses östlichen 
Gebiets der Monarchie miteinander verbunden, die im Generaldirektorium 
dem Ersten Departement angehörten. 

Wenn mit der Einfügung Westpreußens in den allgemeinen Staatshaus-
halt die besondere Behandlung der Neuerwerbungen beendet zu sein 
schien und ihre Anpassung an die in den übrigen Teilen des Königreichs 
geltende Verwaltungsgliederung erreicht war, so behielt der König sein 
starkes persönliches Interesse an der weiteren Einrichtung der neuen Pro-
vinz bis zu seinem Tode bei. Die jährlichen Reisen im Juni nach West-
preußen gehörten zum festen Bestandteil seiner selbst auferlegten Ver-
pflichtungen während der Sommermonate. Im Dorfe Mockrau bei Graudenz 
hatte er sich 1773 ein einstöckiges Fachwerkhaus mit Strohdach als Un-
terkunft einrichten lassen; nicht weit davon entfernt befand sich das 
Küchengebäude, während das Kabinett im Hause des Freischulzen unter-
gebracht war.18 Von Mockrau aus ritt Friedrich zu den Truppenrevuen und 
beobachtete die Fortschritte beim Ausbau der Festung Graudenz; in 
Mockrau empfing er die Vertreter der Kammer und gab ihnen mündliche 
und schriftliche Befehle. Diese entsprangen der unmittelbaren Anschauung 
und lassen im Vergleich miteinander über einen größeren Zeitraum die 
langsamen Fortschritte, aber auch Rückschläge und die Ungeduld des 
Monarchen erkennen. Solche Besuche in Westpreußen fanden seit 1772 
statt. Hatte der König 1772 das Gebiet gründlich in Augenschein genom-
men, so wurde er ein Jahr später mit der großen Zahl unbewältigter Pro-
bleme bekanntgemacht, und er ließ sich Zeit, um sich die Vorstellungen der 
leitenden Beamten anzuhören.19 

Fragen des Etats standen von Anfang an im Vordergrund. Der Verbes-
serung finanzieller Aufbauhilfen für die neue Provinz setzte der König 
ebenso feste Grenzen wie den Wünschen Domhardts und Finckensteins, 
den Beamtenapparat zu vergrößern. „Seine Majestät betrachten das Kas-
sen- und Rechnungswesen von der äußersten Wichtigkeit und als den we-
sentlichsten Teil des Finanzwesens" 20, — nach diesem Grundsatz wurde 
auch in Westpreußen verfahren, dessen Kammer seit Mai 1773 in Anglei-
chung an die Vorschriften für die anderen Provinzen zur Führung einer 
Kriegs- und einer Domänenkasse verpflichtet war, an die die Einnahmen 
aus der städtischen Akzise und den Kontributionen abgeführt werden 
mußten. 

Es wurde sehr bald erkennbar, daß beim vorgefundenen Zustand West-
preußens und des Netzedistrikts bis auf weiteres nicht damit zu rechnen 
war, Überschüsse in dem Umfange erwirtschaften zu können, den der 
König erhofft hatte. K o s e r weist nach 21, daß Friedrich die Summe der 
ersten Anschläge nach zweimaliger Überarbeitung erheblich drückte und 

18) Ebenda, Bd. 1, S. 511—513. Bär macht auf die zahlreichen, auf diesen Rei-
sen erlassenen Kabinettsordres aufmerksam. 

19) Ebenda, Bd. 1, S. 128; Bd. 2, Nr. 199. 
20) Zit. nach: ebenda, Bd. 1, S. 258. 
21) K o s e r , Preußische Finanzen 1763—1786 (wie Anm. 3), S. 108 1; desgl. 

d e r s . , Friedrich der Große (wie Anm. 13), Bd. 3, S. .360 f. 
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die ursprünglich e rwar te te Einnahme von 6 Millionen Talern bis 1779 um 
mehr als die Hälfte reduzierte. Wesentlich w a r hierbei, daß sehr große 
Investi t ionen notwendig waren, die möglichst aus dem Einnahmet i te l 
bestr i t ten werden sollten. Ebensowenig wie der König der westpreußi-
schen Regierung in Mar ienweder in ihrer personellen und finanziellen 
Aussta t tung eine Sonderstel lung zugebilligt hat te , er laubte er Vergünst i -
gungen auf steuerlichem Gebiet. Spätestens mit der Berücksichtigung 
Westpreußens beim Generale ta t von 1775/76 w a r die Einbindung der 
neuen Provinz in den Gesamtstaat vollzogen, im Gegensatz zu Schlesien, 
das noch lange nach besonderen Grundsätzen verwal te t wurde . 

Die Kabinet tsordres, die den wirtschaftlichen Aufschwung Westpreußens 
befördern helfen sollten, gehen bis in Einzelheiten des Wirtschafts- und 
Verwaltungslebens und lassen Erkenntnisse zu, wo der König seine 
Schwerpunkte setzen wollte und wo anderersei ts noch wei terhin beson-
dere Notstände herrschten. So erhielt der Kammerd i rek to r von Gaudi am 
7. J u n i 1775 Inst rukt ionen für den Ausbau des Netzegebiets, für das Hand-
werker , Ärzte und Apotheker gewonnen werden sollten. Mit jährlich vier 
großen Märkten sollte aus Bromberg ein Handelsmit te lpunkt gebildet 
werden, um in Konkurrenz zu Danzig t re ten zu können.22 Unter dem 
gleichen Datum wurde der Westpreußischen K a m m e r die vers tä rk te Pflege 
der Forstwirtschaft befohlen.23 Oberpräsident von Domhardt erhielt am 
8. Jun i 1775 die schriftliche Anerkennung des Königs: „Sodann habe Ich 
aus Eurem zweiten Bericht von dem dato [6. J u n i 1775] sehr gerne er-
sehen, daß, besage der beygelegten Nachweisung, die Seelen Anzahl in 
Meinen Ost- und Westpreußischen Provintzen bereits auf 1.359.096 ange-
wachsen ist. Es fehlen solchergestalt n u r noch 41/m, so haben wi r 1.400.000 
Seelen; und die hoffe Ich, werden sich auch bald finden." 24 Nach seiner 
Rückkehr nach Potsdam ging der König in einem Schreiben vom 21. Jun i 
1775 auf einen Bericht der Westpreußischen Kammer vom 14. J u n i 1775 ein, 
der — so ist der Antwor t Friedrichs zu en tnehmen — die während des 
königlichen Besuchs in Westpreußen erör te r ten Probleme noch einmal zu-
sammengefaßt ha t te und auf die Zusage einer finanziellen Unters tü tzung 
in Höhe von 10 000 Talern für die Städte, 13 000 Talern besonders für 
Elbing zur Vertiefung seines Fahrwassers , 7000 Talern zur Wiederhers te l -
lung der Wasserschäden und 8000 Talern zur Beihilfe für die Einwohner 
bezogen war.25 

Ein J a h r später befand sich der König wieder in Westpreußen. In einem 
langen Schreiben, dat ier t Graudenz, 7. J u n i 1776, an den Präs identen von 
Domhard t gab der König seine Ungeduld zu erkennen, die sieh aus seinen 
Beobachtungen des sehr langsamen Fortschreitens der Kolonisationsarbei-
ten in Westpreußen ergab. „Da Ich finde, daß in der hiesigen Provinz 

22) R. S t a d e l m a n n : Preußens Könige in ihrer Thätigkeit für die Landes-
cultur, Bd. 2: Friedrich der Große (Publicationen aus den Königlich Preußischen 
Staatsarchiven, Bd. 11), Leipzig 1882, Nr. 289; B ä r (wie Anm. 11), Bd. 2, Nr. 320. 

23) S t a d e 1 m a n n , Bd. 2, Nr. 290. 
24) Ebenda, Bd. 2, Nr. 291. 25) Ebenda, Bd. 2, Nr. 296. 
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noch sehr vieles zu desideriren, und es noch nicht soweit in Ordnung ist, 
wie Ich es wohl wünsche, so habe Euch über einige Punkte, die Ich beson-
ders angemerket, Meine Idees und Willensmeinung hierdurch zu erkennen 
geben wollen, um darnach die Sachen zu arrangiren, nämlich . . .".26 Wieder 
ging es um die Gewinnung von Kolonisten, den Ausbau der medizinischen 
Fürsorge, die Holzwirtschaft, Meliorationen, Reparaturen von städtischen 
und ländlichen Gebäuden, um Kirchen und Landwirtschaft. Der Grundge-
danke, der den König verstärkt leitete, war die Stabilisierung der Wirt-
schaft, eine ausgewogene Bilanz, der Ausgleich von Einnahmen und 
Ausgaben. 

Jahr für Jahr erreichten die Kammer nach den Besichtigungsfahrten 
Friedrichs ausführliehe, seine Eindrücke zusammenfassende Anweisungen, 
verbunden mit der Aufforderung, exakte Nachweise über alle Gebiete der 
Wirtschaft, den Getreideanbau, die Viehzucht, die Holzwirtschaft, vorzu-
legen. Entsprechende Verlautbarungen erhielt der Etatsminister von 
Gaudi, dem Westpreußen seit 1775 unterstand. „Ich bin in Westpreußen 
gewesen und habe da die Wirtschaft gesehen. Solche ist noch nicht in der 
Ordnung, wie das seyn soll, und mit den Resten geht das erschrecklich 
weit. 80/m Taler habe Ich bezahlt vor Westpreußen, das übrige aber alles 
muß schlechterdings einkommen; widrigenfalls schaffe ich die Direktoren 
ab, und die Räte jage ich fort. Es lieget alles daran, daß kein rechter 
Ernst gebraucht wird" 27, heißt es am 16. Juni 1783 noch, eine Klage, die 
bis zum Tode des Königs nicht verstummt. 

Die isolierte Betrachtung Westpreußens könnte zu dem Schluß führen, 
daß sich die Unmutsäußerungen allein auf seine neue Provinz bezogen. 
Rudolph S t a d e l m a n n s Quellenedition zur Tätigkeit der preußischen 
Könige für die Landeskultur erbringt indessen den Nachweis, daß auch 
die anderen preußischen Provinzen dem ständigen Antreiben Friedrichs, 
alles zur Verbesserung des Landes zu tun, ausgesetzt waren.28 Aber West-
preußen besaß im Denken Friedrichs nun einmal eine bevorzugte Stellung 
und war sein Lieblingswerk29 geworden, dessen langsamen Auf- und 
Ausbau er mit großer Ungeduld beobachtete. Mehr als die Zahlentabel-
len des „Taschenbuchs" sprechen hier die Kabinettsordres des Königs und 
die Berichte der Westpreußischen Kammer ihre deutliche Sprache. 

H a n d e l u n d W i r t s c h a f t i n T a b e l l e n u n d S t a t i s t i k e n 
Was das „Taschenbuch" als Geschichtsquelle vor anderen Überlieferun-

gen auszeichnet, ist die Fülle der für einen festumgrenzten Zeitraum dar-
gebotenen Zahlen — Material, das als Konzentrat des damaligen Ver-
waltungsschrifttums anzusehen ist. 

Die jährlichen, vierteljährlichen, monatlichen und wöchentlichen tabel-
larischen Übersichten und Berichte der Kammer lieferten die Angaben, aus 

26) Ebenda, Bd. 2, Nr. 350; B ä r (wie Anm. 11), Bd. 2, Nr. 344. 
27) S t a d e l m a n n (wie Anm. 22), Bd. 2, Nr. 558. 
28) Ebenda, Bd.2, S. 83. 
29) Ebenda, Bd. 2, S. 82. 
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denen die Tabellen für das „Taschenbuch" herausgefiltert wurden. Von 
der Westpreußischen Kammer in Marienwerder ist für die Etatsjahre 1777 
und 1779 ein Überblick erhalten, der darüber Auskunft gibt, worüber und 
in welchen Zeitabständen die Behörde jeweils zu berichten hatte.30 Diese 
Zusammenstellung besteht allein aus 46 Nummern für die jährlich einzu-
sendenden Tabellen, Spezifikationen, Listen, Berichte und Nachweisungen. 
In kürzeren Zeitabständen waren 35 kleinere Auszüge, Berichte und Ta-
bellen zu unterschiedlichen Problemen (z. B. über die Preisentwicklung) 
abzuliefern; es gab Spezifikationen, die wöchentlich vorzulegen waren.31 

Das war keine Formsache, sondern ein Teil des Verwaltungsgeschäfts, das 
in Berlin sorgfältig geprüft und begutachtet wurde. 

Neben den Etats, über die ursprünglich im November oder Anfang De-
zember, seit einem Erlaß vom 16. Dezember 1778 schon Mitte November 
zu berichten war, gehörte das im Januar abzuliefernde Finanztaschenbuch 
zu den wichtigsten Informationsquellen über die Balance von Einnahmen 
und Ausgaben. Die Angaben über den Etat und das Kassenwesen jeder 
einzelnen Provinz wurden in Berlin gesammelt. Der General-Etat der Ge-
neralkriegskasse und der Generaldomänenkasse steht als wichtigste 
Übersicht auch im „Taschenbuch" gleich am Anfang. Unregelmäßigkeiten 
in der Berichterstattung entgingen dem König und seinen Mitarbeitern 
nicht, mit Lob und Tadel wurde nicht gespart. Nach Überprüfung der 
eingesandten Rechenschaftsberichte konnte es geschehen, daß die Kammer 
in Marienwerder folgende Stellungnahme zu einer Bevölkerungsstatistik 
erreichte: „S. K. M. von Preußen . . . haben Ursach, die Richtigkeit der 
Höchstderselben zugekommenen Populationstabelle vom Zivilstande in 
Westpreußen vom 1. Advent 1776 bis dahin 1777 in Zweifel zu ziehen, weil 
in solcher 1298 mehr gestorben als geboren angegeben worden und doch 
Höchstderoselben von keiner epidemischen Krankheit das geringste be-
kannt ist, welche dergleichen häufige Sterbefälle hätte veranlassen kön-
nen." 32 

Eine Woche später, am 4. Januar 1778, muß sich dieselbe Kammer eine 
Zurechtweisung wegen allzu großer Rückstände gefallen lassen: „Allein 
die Kammer mag schreiben, was sie will, so ist es immer eine unverant-
wortliche Nachlässigkeit ihrerseits, daß sie die Finanzsachen nicht in 
besserer Ordnung traktiret und darüber mit Ernst hält, daß die Gefälle 
nach Ablauf der Quartale prompt eingetrieben werden." 33 Das Bestreben, 
das Aufbauwerk in der neuen Provinz voranzutreiben, die wirtschaftliche 
Gesundung des preußischen Staatswesens nach den Kriegen zu erreichen, 
und die unerbittliche Strenge des Königs in der Erziehung der Beamten 
nicht nur zur Einsatzbereitschaft für diesen Staat, sondern zur Erzielung 
höchster Leistungen, sind hier miteinander verbunden. 

30) B ä r (wie Anm. 11), Bd. 2, Nr. 411. 
31) Eine Auswahl solcher Übersichten ist veröffentlicht: ebenda, Bd. 2, Nr. 676— 

697. 
32) Ebenda, Bd. 2, Nr. 419. 
33) Ebenda, Bd. 2, Nr. 420. 
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— — Forst-Registratur und Casse (S. 70) 
— — Haupt-Banque (S. 72) 
— den Provincial-Banco-Comtoirs (S. 76) 
— — Conseiller d'Etat zu Neufchatel (S. 82) 
— der Magdeburgschen Cammer (S. 84) 
— — Halberstaedtschen — (S. 86) 
— — Hohensteinschen — (S. 87) 
— — Mindenschen — (S. 88) 
— — T. Lingenschen — (S. 89) 
Bei der Cleveschen Cammer (S. 90) 
— — Hammschen — (S. 91) 
— dem Geldernschen Adm. Collegio (S. 92) 
— der Ostfrieslandschen Cammer (S. 93) 
Etat von denen Universitaeten und Gymnasiis (S. 95) 
Re- u. Etablissements-Nachweisung von Pommern u. d. Neumark (S. 97) 
Extract derer Vortrags-Sachen (S. 100) 
Clöster u. Residentzien der CatolischenOrdens-Geistl.Männl. Geschlechts (S. 102) 
— — — — — Weibl. Geschlechts (S. 103) 
Anzahl der Catolischen Ordens-Geistlichen Beiderlei Geschlechts (S. 104) 
Personen-Zahl in sämtl. Provinzien excl. Schlesien de 1740. 56. 63. 76 (S. 105) 
— — in Schlesien de 1756. 1763. incl. 1776 (S. 106) 
Designation von der im Lande gewonnenen Seide etc. (S. 107) 
— — den — — angezogenen Maulbeer-Bäume etc." (S. 109) 

Aus dem Register geht hervor, daß neben Tabellen für die Gesamtheit 
des Staates un te r Berücksichtigung aller seiner Provinzen einzelne Lan-
desteile herausgestel l t werden. Das gilt für Ostfriesland, Neuchätel und 
Pommern ebenso wie für Westpreußen und für Schlesien, dessen Sonder-
stellung mehrfach hervorgehoben ist (so S. 34 u. 35 des „Taschenbuchs"). 

W e s t p r e u ß i s c h e „ G e f ä l l e " 

Da das „Taschenbuch" nu r kurze Zeit nach der Erwerbung Westpreußens 
entstand, verdienen die beiden Übersichten, die allein den westpreußischen 
Verhältnissen gelten, besondere Beachtung. Auf Seite 22 geht es um 
„Westpreußische Revenües nach Abzug der Ausgaben in der Provintz. 
Pro Trini tat is 1777/8", auf Seite 32 um „Historische Nachrichten von 
West- und Kle in-Preußen" . Beide Tabellen sind also nicht aufeinander be -
zogen und auch nu r dann aussagekräftig, wenn m a n sie mit vergleich-
baren Angaben aus anderen Provinzen in Beziehung setzt, um hier un ter 
Umständen auf wirtschaftliche oder historische Eigentümlichkeiten der 
Neuerwerbung zu stoßen. Die Tabelle der „Westpreußischen Revenuen" 
enthäl t folgende Angaben: 

Krieges-Casse 
Domainen-Casse 
Saltz-Gefälle 
Stempel-Gefälle 
Post-Gefälle 

Rthlr. 
685.903 
834.773 

60.060 
12.900 
45.231 

Gr. 
12 
22 

5 
— 
1« 
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Lotterie-Gefälle 1.333 8 — 
1.166 16 — 

Chargen-Casse 2.000 — — 
1.643.369 6 

In der Provintz 158.754 5 8 
1.802.123 11 8 

Diese Zusammenstellung ist kein Auszug aus den großen Statistiken für 
den preußischen Gesamtstaat, die für die „Krieges-Casse" und „Domainen-
Casse" nachgewiesenen Summen ausgenommen, die auch auf Seite 1 und 
3 des „Taschenbuchs" aus der Übersicht über den Generaletat abgelesen 
werden können. Die westpreußischen Salzgefälle, Stempelgefälle und Post-
gefälle finden sich auf keiner anderen Tabelle und haben auch keine 
Parallele in Einzeldarstellungen anderer Provinzen; denn die Tabelle für 
den Salzetat Preußens (S. 15 u. 16 des „Taschenbuchs") führt die einzelnen 
Provinzen nicht namentlich auf, und in der „Generaltabelle der König-
lichen Preußischen Saltz-Wercke" (S. 26 u. 27 des „Taschenbuchs") geht es 
um die Besonderheiten der Salzgewinnung im Herzogtum Magdeburg, im 
Fürstentum Minden und in der Grafschaft Mark, nicht um steuerliche Fra-
gen. 

Die westpreußischen Salzgefälle für 1777/78 sind im „Taschenbuch" das 
einzige Beispiel einer solchen Nachweisung für eine Provinz. Lediglich der 
Etat von Schlesien (S. 35/35 im „Taschenbuch") böte sich als Vergleich an, 
doch ist dort nicht ausgeworfen, für welches Haushaltsjahr die Angaben 
zutreffen. 

Eine Auflistung nach Provinzen fehlt auch in der Gesamtübersicht über 
die Einnahmen aus der Stempelsteuer (S. 11 u. 12 des „Taschenbuchs"). 
So gilt für diesen Bereich dasselbe wie für das Salzgefälle: auch hier steht 
Westpreußen als Beispiel, auch hier wäre ein Vergleich interessant mit 
den Einnahmen anderer Provinzen. Die Abwägung von Einnahmen und 
Ausgaben aus der Stempelsteuer ergab laut „Taschenbuch" einen deutli-
chen Überschuß von 217 830 Rthlrn., die zum größten Teil an die König-
liche Dispositionskasse und an die Generalkriegskasse abgeführt werden 
mußten. Ein kleinerer Teil aber sollte den beiden neuerworbenen Provin-
zen Schlesien und Westpreußen zugutekommen. So erhielt Westpreußen 
aus den Überschüssen der Stempelsteuer jährlich 12 900 Rthlr. zugewie-
sen, die dem Aufbauwerk zur Verfügung standen. 

Auch für die Postgefälle bietet die Westpreußen-Tabelle den einzigen 
Nachweis für das Aufkommen in einer Provinz; die Gesamtübersicht über 
die postalischen Einkünfte des Gesamtstaats läßt die jeweiligen Anteile 
der Provinzen unberücksichtigt. Dafür geht dieser Nachweis (S. 25 des 
„Taschenbuchs") bis auf das Jahr 1699 zurück und wägt Einnahme, Aus-
gabe, Überschuß und Bestand gegeneinander ab. Daß er über das Rech-
nungsjahr 1772/73 hinaus nicht weitergeführt wurde, macht ihn jedoch 
für die Fragestellung untauglich, ob und in welchem Umfang sich die 
Erwerbung Westpreußens auf diese Einnahmequelle ausgewirkt hat. 

2? 
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Allerdings gibt es für 1777/78 den Nachweis des „Etats der Haupt-Post-
Casse" (S. 17 u. 18 des „Taschenbuchs"), der einmal die Königlichen Pro-
vinzen insgesamt und dazu Schlesien und Westpreußen gesondert auf 
der Einnahmeseite aufführt. Danach konnte Westpreußen Einnahmen in 
Höhe von 80 000 Rthlrn. verbuchen, erscheint aber neben Schlesien und 
Ostfriesland vor allem auf der Ausgabenseite als Empfänger der Über-
schüsse. Als Grund für diese Zuweisung sind die zu diesem Zeitpunkt noch 
notwendigen Investitionen zur Entwicklung des westpreußischen Postwe-
sens anzunehmen. Im „Taschenbuch" werden die Unterhaltung der rei-
tenden Posten, die Besoldung der Postmeister und übrigen Postbedienste-
ten eigens genannt; allein hierfür erhielt Westpreußen 28 968 Rthlr. zu-
geschossen. 5800 Rthlr. waren darüber hinaus für „„verschiedene Ausga-
ben" in Westpreußen bestimmt und 45 231 Rthlr. flössen der Hauptpost-
kasse der Westpreußischen Kammer zu. Für die Verwendung der Gelder 
finden sich in den Quellen der Kammer zahlreiche Belege. Das planmäßige 
Vorgehen wird auch hier sichtbar. Max B ä r verweist auf die Schnellig-
keit, mit der schon wenige Monate nach der Huldigung von 1772 der Auf-
und Ausbau der Postlinien in Westpreußen erfolgte, da Friedrich bereits 
vor Abschluß des Teilungsvertrags genaueste Planungen veranlaßt und 
den benötigten Etat bereitgestellt hatte. Die verkehrsmäßige Einbindung 
der neuerworbenen Gebiete in das Straßensystem der benachbarten 
preußischen Provinzen trug zur Angleichung an die bestehenden Verhält-
nisse Preußens erheblich bei, da die Verwaltung in allen ihren Zweigen, 
Handel und Wirtschaft Nutzen daraus hatten. Klagen über den schlechten 
Zustand der Wege und Brücken in einzelnen Bereichen wies der König oft 
als übertrieben zurück. Er hielt aber andererseits die Landräte in West-
preußen dazu an, auf die Ausbesserung der Wege und Straßen ein fleißi-
ges Augenmerk zu haben.34 

Max B ä r errechnete, daß Westpreußen im Vergleich mit anderen Ge-
bieten des preußischen Staates von Anfang an günstige Einnahmen aus 
seiner Post verbuchen konnte. Für 1773/74 war es schon mit dem elften 
Teil an der preußischen Gesamteinnahme beteiligt; nach dem Überschlag 
im „Taschenbuch" ergibt sich für 1777/78 das noch bessere Ergebnis von 
knapp einem Zehntel der Einnahmen der preußischen Post. 

Daß die Zahlenkolumnen Leistungen sichtbar machen, wird am deut-
lichsten an den Tabellen des „Taschenbuchs", die Vergleiche über einen 
längeren Zeitraum ermöglichen. Zu dieser Gruppe gehört die zweite West-
preußen betreffende Übersicht „Historische Nachrichten von West- und 
Klein-Preußen", die wie die erweiterte Fassung „Historische Nachrichten 
Sämtlicher Königlichen Provintzien" Aufschluß über die Zunahme der 
Bevölkerung und die Ausbreitung und Form der Siedlungen gibt. Am 
5. Dezember 1775 schrieb der König an Voltaire: „Nur das ist wahrer 
Reichtum, was die Erde hervorbringt. Wer seine Ländereien verbessert, 
ungebautes Land urbar macht und Sümpfe austrocknet, der macht Er-
oberungen von der Barbarei und verschafft Kolonisten Unterhalt. Diese 

34) Ebenda, Bd. 1, S. 474—491; Bd. 2, Nr. 110 u. 138. 
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arbeiten dann, da sie nun heiraten können, ganz frohen Mutes an der 
Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts und vermehren die Anzahl 
der betriebsamen Bürger." 35 Diese Worte könnten als Kommentar zu den 
genannten Tabellen stehen. In den „Historischen Nachrichten von West-
preußen . . . " sind Bevölkerung und Einkünfte aus den Domänen mitein-
ander in Beziehung gesetzt. Zunächst werden in acht Spalten die Angaben 
für 1776/77 (S. 32 des „Taschenbuchs") aufgeführt, denen die für das 
nächstfolgende Jahr 1777/78 gegenübergestellt werden sollten. Unterglie-
dert in die Distrikte: I. Westpreußen, „der dazugekommene Marienw. 
Creis", IL Marienwerdersches Cammer-Departement „inclusive 12 Contri-
but. Städte", III. Fürstentum Ermland, IV. Distrikt diesseits der Netze, 
V. Distrikt jenseits der Netze, VI. „Die neue Acquisitum", sind für 1776/77 
622 948 Seelen verzeichnet, 96 Städte, 12 242 Häuser, 77 Ämter, 16 Kreise, 
323 Vorwerke und 3181 Häuser. Der Ertrag aus den Domänen („excl. der 
Contribution") belief sich auf 290 159 Rthlr. 

Die Angaben für 1777/78 sind nicht vollständig, aber soweit die Zahlen 
nachgewiesen wurden, lassen sie den Aufschwung für das eine Jahr er-
kennen. So stieg die Zahl der Häuser im Marienwerderschen Kammer-
Departement von 8597 (1776/77) auf 8803 (1777/78), die der Kreise von 
6 auf 12, die der Vorwerke sogar von 323 auf 1147 und der Dörfer von 
2693 auf 2836 im gleichen Zeitraum. Hinsichtlich der Domänen-Erträge 
liegen nur für das Ermland Vergleichsangaben vor: 1776/77 beliefen sie 
sich auf 36 621 Rthlr., ein Jahr später erreichten sie bereits 45 924 Rthlr. 

Dieser „Westpreußen-Statistik" wird im „Taschenbuch" (S. 33) die histo-
rische Tabelle gegenübergestellt, die sämtliche Königlichen Provinzen 
einschließlich West- und Klein-Preußen berücksichtigt, nicht jedoch Schle-
sien, das mit den Kammern Breslau und Glogau unter dem Strich geson-
dert aufgeführt ist. Zeitlich erstreckt sich diese Übersicht von 1774 bis 
1776, liegt also vor den Angaben der Westpreußen gewidmeten Tabelle 
und ist wie diese nicht fortgeführt worden, obwohl die Spalten vorbereitet 
waren. Im Gegensatz zur „Westpreußen-Statistik" zielt die Einteilung der 
Spalten aber nicht nur auf den wirtschaftlichen Bereich ab, sondern läßt 
ein Interesse an den konfessionellen Verhältnissen erkennen. Insofern 
bringt diese Gesamtübersicht wichtige Ergänzungen zu Westpreußen, wäh-
rend die unmittelbare Vergleichbarkeit des Zahlenmaterials beider Sta-
tistiken nur bedingt gegeben ist, nicht zuletzt durch den fehlenden Hin-
weis, ob das Ermland bei Ostpreußen (Königsberger Kammer) oder West-
preußen (wie auf Tabelle S. 32) berücksichtigt wurde. Auffallend ist, daß 
für Westpreußen und Klein-Preußen auf dieser Tabelle die Bevölkerung 
mit 622 948 Seelen (1774) zahlenmäßig mit der Angabe der „Westpreußen-
Statistik" für 1776/77 übereinstimmt, die das Ermland mit einschloß. Laut 
Gesamttabelle war 1775 die Seelenzahl in Westpreußen und Klein-
Preußen auf 621 284 gesunken, 1776 werden nur noch 491 851 Seelen für 
beide Gebiete nachgewiesen. Bei diesen offensichtlichen Unterschieden, 

35) Zit. nach K. H. S. R ö d e n b e c k : Tagebuch oder Geschichtskalender 
aus Friedrichs des Großen Regentenleben (1740—1786), Bd. 3: 1770—1786, Ber-
lin 1842, S. 130. 

28' 
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wäre mit K o s e r auch für dieses „Taschenbuch" die Frage nach der 
Grundlage der Bevölkerungszählung in der damaligen Zeit zu stellen. 
Gewiß ist die Rückgabe eines Gebietsstreifens an der Netze an die Re-
publik Polen für den Bevölkerungsschwund 1776 mitverantwort l ich zu 
machen3 6 , auch die nicht seltenen Über t r i t te von Militärpflichtigen nach 
Polen, die sich durch die Flucht der Aushebung entzogen, sind zu be -
rücksichtigen. Daß sie aber als Ursachen für den s inkenden Bevölkerungs-
stand ausreichen, ist bei der Unsicherheit der statistischen Prax is zu be-
zweifeln. 

Die Tabelle gibt ferner Auskunft über den Umfang folgender Bereiche: 
Landrätl iche Kreise: Westpreußen 8, Kle in-Preußen 3; Städte : Westpreußen 
55, Kle in-Preußen 27; Dörfer: Westpreußen 4335, Kle in-Preußen 1084; Äm-
ter : Westpreußen 61, Kle in-Preußen 10. Die Angaben des folgenden Jahres 
besagen, daß hier innerhalb der letzten zwölf Monate keine Veränderun-
gen eingetreten waren . Auch die beiden Domkapitel , die drei Kollegiat-
stifter, die 40 Mönchsklöster und 10 Nonnenklöster für Westpreußen, und 
das Kollegiatstift, die fünf Mönchsklöster und das Nonnenkloster Klein-
Preußens haben in besonderen Rubriken ihren statistischen Niederschlag 
gefunden. 

Wichtig ist die Übersicht über die Er t räge aus Westpreußen und dem 
Netze-Distrikt, deren Entwicklung für drei J a h r e festgehalten ist. 

K r i e g s k a s s e D o m ä n e n k a s s e 
Rthlr. Gr. Pfg. 

919 354 21 10 
929 030 4 7 

1031339 3 8 

Eine Veränderung der Vertei lung zugunsten der Domänenkasse ist deut-
lich zu erkennen; insgesamt ist ein leichter Anstieg der Einkünfte inner-
halb der drei J a h r e zu verzeichnen. 

Im Vergleich mit anderen Provinzen waren die aus den neuerworbenen 
Gebieten erzielten Einkünfte bereits wenige J a h r e nach der Inbesi tznahme 
nicht unbeträchtlich und s tanden nach denen der K u r m a r k und Ost-
preußens und vor denen von Magdeburg an dr i t ter Stelle. 

D i e n e u e n R e g i m e n t e r 

Auch in militärischer Hinsicht wurden die terr i tor ialen Neuerwerbun-
gen in den preußischen Gesamtstaat einbezogen. Der Besitz von West-
preußen ermöglichte dem König die Aufstellung neuer Regimenter . Auch 

36) R. K o s e r : Zur Bevölkerungsstatistik des preußischen Staates von 
1756—1786, in: Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 
16 (1903), S. 583—245. — Auf Seite 33 des „Taschenbuchs" findet sich zur Rück-
gabe des Gebietsstreifens an der Netze folgende Bemerkung: „Nota in Anno 75 
waren also minus 9858, welches durch die an Polen mit 32 693 Seelen zurück-
gegebenen Ämter herrührt, sonst pro 76 ein Plus von 22 835 Seelen gewesen 
sein würde." 

1774 
1775 
1776 

Rthlr. 
714 240 
711 940 
685 903 

Gr. 
17 
17 
12 

P: 
8 
8 
2 
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hierbei griff er auf die P lanungen zurück, die er Domhardt wegen der 
„neuen Aquisit ion" bereits im Oktober 1771 mitgeteil t hat te , damals noch 
mit der Ermahnung , „dießes mit aller Behuthsamkei t zu cachiren, bis 
wihr in Possession seindt, was baldt gescheen wirdt , aber alsdann hur t ig 
zu arbeit ten, absonderlich baldt Beamte anzuschafen, den wihr müßen 
Geldt haben".37 Der Entwurf des Königs sah vier Regimenter Infanterie 
zu 3200 Mann, vier Garnisonbatai l lone zu 1600 Mann, ein Husarenregiment 
zu 800 Mann und 1000 Mann für die Artil lerie, mi thin 6600 Mann vor, 
die aus den neuen Kantonen ausgehoben werden sollten. Fü r den Kriegs-
fall kamen 6000 Arti l lerieknechte dazu. Nach der Besitzergreifung konnte 
dieser Plan allerdings nicht ohne grundlegende Änderungen verwirklicht 
werden; denn der König ha t te Danzig in seine Berechnungen einbezogen 
und sich zu diesem frühen Zei tpunkt noch keine klaren Vorstel lungen von 
den kleinen Städten, die als S tandor te für die Regimenter in Frage kamen, 
machen können. 

Im Jun i 1773 genehmigte er eine ansehnliche Summe für Kasernen-
bauten in Marienburg, Mewe, Stargard, Löbau, Neumark, S t rasburg und in 
einigen Orten an der Netze. 

Trotz der wenig populären Aushebungsprakt iken erfolgte 1773/74 die 
Aufstellung der fünf Infanter ieregimenter Krockow, Lengefeldt, Luck, 
Rohr und Hessen-Phil ippsthal und des Husarenregiments Owstien. Die 
eigentlich westpreußischen Regimenter, die im „Taschenbuch" (S. 5) un ter 
der Rubrik „Etat von der Verpflegung derer Regimenter, welche aus der 
General-Krieges-Casse bezahlet werden vom 1. Jul i i 1777 bis Ende Juni i 
1778" aufgeführt werden, waren die Infanter ieregimenter Krockow, Pel -
kowsky, Prinz von Hessen-Phil ippsthal und Rohr, das Dragonerregiment 
Pomeiske und das Husarenregiment Owstien. Das Infanter ieregiment 
Krockow (Inf. Reg. 51) gehörte zu den 1773 errichtete Regimentern. Die 
Rekruten en ts tammten dem Marienburger und Danziger Werder, die 
Offiziere kamen teils aus der Armee, teils aus fremden Diensten. S tandor t 
war Marienburg, seit 1774 die Kaserne im Hochmeisterschloß. Döring Wil-
helm Graf von Krockow (1719—1803) w a r bis 1789 Chef dieses Regiments, 
mit dem er 1778 am Bayerischen Erbfolgekrieg te i lnahm. Er besaß das 
besondere Ver t rauen des Königs; 1782 erhielt er den Schwarzen Adler-
Orden. Nach Ausweis des „Taschenbuchs" zahlte die Provinz dem Regi-
men t Krockow jährlich 54 000 Rthlr. , die Generalkriegskasse s teuerte für 
den gleichen Zei t raum den Betrag von 21 211 Rthlrn . und 18 Gr. bei.38 

Das an zweiter Stelle im „Taschenbuch" aufgeführte Regiment Pe l -
kowsky (Inf. Reg. Nr. 4) w a r 1672 als Regiment Graf Dohna in Berl in 
errichtet worden. Seit 1773 w a r es in Elbing stationiert , Mannschafts-
ersatz erhielt es aus den Kreisen Mohrungen, Neidenburg und Marien-

37) B ä r (wie Anm. 11), Bd. 2, Nr. 8 bis 10. (Nr. 8: Kabinettsordre vom 6. Ok-
tober 1771). 

38) Soldatisches Führertum, hrsg. von K. v o n P r i e s d o r f f , Hamburg 
o. J., Nr. 576; B ä r (wie Anm. 11), Bd. 1, S. 506; Die Preußische Armee 1714— 
1806 und ihre Militärkirchenbücher, bearb. von A. v o n L y n c k e r (Schriften-
reihe der Reichsstelle für Sippenforschung, Bd. 1), Berlin 1937, S. 91. 
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werder . Als Nachfolger von Georg Reinhold von Thadden war Johann 
Friedrich von Pelkowsky (1705—1786) Chef dieses Regiments, mit dem er 
am Feldzug 1778 tei lnahm. 1781 wurde er zum Kommandan ten von Kol-
berg ernannt . 1777/78 ha t ten die Provinz mit 58 230 Rthlrn . 18 Gr. und 
die Generalkriegskasse mi t 16 741 Rthl rn . für dieses Regiment aufzukom-
men.39 

Das Infanter ieregiment (Nr. 55) Pr inz von Hessen-Phil ippsthal gehörte 
zu den Neugründungen und w a r 1774 in Mewe und Preußisch Stargard 
gebildet worden. Neben Rekruten aus Pommerel len ergänzte sich die 
Mannschaft aus Ostpreußen und aus dem Reich. Pr inz Adolf von Hessen-
Phil ippsthal (1743—1803) w a r erst 1773 aus holländischen in preußische 
Dienste übergewechselt. Der Aufstellung des neuen Regiments in Mewe 
unterzog er sich 1774 als seiner ersten Aufgabe, um sich das Wohlwollen 
des Königs von Preußen zu verdienen. Als Standor te wurden Mewe, Dir-
schau und Preußisch Stargard ausersehen. Es wurde — so die Angaben 
des „Taschenbuchs" — mit 54 000 Rthlrn . aus der Provinz und 21 171 
Rthlrn . und 18 Gr. aus der Generalkriegskasse finanziert. Die Verwun-
dung und Gefangennahme des Pr inzen von Hessen bei Habelschwerdt, die 
er dem König gegenüber vergeblich zu rechtfertigen suchte, führten zu 
seiner vorzeitigen Entlassung 1780.40 

Aus Rekruten aus dem Kulmerland, aus Schlesien und Westfalen w a r 
das Regiment Rohr (Inf. Reg. Nr. 54) 1773 in Graudenz und Kulm er-
richtet worden. Albrecht Ehrenreich von Rohr (1720—1800) ha t t e an zahl-
reichen Feldzügen Friedrichs des Großen tei lgenommen und den Ruf eines 
„fleißigen, rechtschaffenen Offiziers" erworben. Er erhielt als General die 
neue Inspektion in Westpreußen über t ragen und w a r für den Ausbau der 
Festung Graudenz, deren Fert igstel lung Friedrich mi t größter Ungeduld 
erwarte te , mitverantwort l ich. S tandor te seines Regiments waren Kulm 
und Graudenz. 1778 nahm von Rohr mi t den westpreußischen Regimentern 
am Kriege teil. Häufige Desertionen und der Verlust an Ausrüstungsge-
genständen durch Unachtsamkeit wurden Albrecht von Rohr vom König 
mit Mißfallen vorgehalten, ohne daß er ihm jedoch das Ver t rauen entzog. 
1784 gab Rohr die Inspektion an den General von Egloffstein ab; Nachfol-
ger als Regimentschef wurde Kar l Kuno Ludwig von Klitzing. Im „Ta-
schenbuch" ist das Regiment Rohr finanziell in gleicher Höhe ausgestat tet 
wie das Regiment Krockow: Es erhielt jährl ich 54 000 Rthlr . aus der P r o -
vinz und 21 211 Rthlr. 18 Gr. aus der Generalkriegskasse.4 1 

Das im „Taschenbuch" als Dragonerregiment Pomeiske (Nr. 9) nachge-
wiesene Regiment w a r 1741 in Schlawe, Lauenburg und Bütow gegründet 
worden und rekru t ie r te auch mehrere J a h r e in Pommern . Seit 1746 waren 
seine Standorte Riesenburg, Liebemühl, Freystadt , Deutsch Eylau und 
Marienwerder ; die Bildung der neuen Provinz Westpreußen änder te hieran 

39) Soldatisches Führertum, Nr. 608; Die Preußische Armee, S. 241 
40) Soldatisches Führertum, Nr. 628; Die Preußische Armee, S. 95; B ä r (wie 

Anm. 11), Bd. 1, S. 507. 
41) Soldatisches Führertum,,Nr. 632; Die Preußische Armee, S. 94; B ä r (wie 

Anm. 11), Bd. 1, S. 507. 
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nichts. Nikolaus Alexander von Pomeiske (1717—1785), ein gebürt iger 
Pommer, w a r 1761—1785 Regimentschef. Fü r den Verpflegungsetat seines 
Regiments ha t te die Provinz mit 61 283 Rthl rn . und 10 Gr. und die Ge-
neralkriegskasse mit 23 740 Rthlrn . und 16 Gr. aufzukommen.42 

Aus Abgaben aller Husarenregimenter und aus Kantonis ten aus der 
Weichselgegend w a r 1773 in Soldau, Gilgenburg und Orteisburg das Hu-
sarenregiment von Owstien (Nr. 10) gebildet worden, von dem ein Teil 
nach Strasburg, Gollub, Löbau und Neumark gelegt wurde . Kar l Christoph 
von Owstien war von 1773—1780 Chef dieses Regiments, das am Bayer i -
schen Erbfolgekrieg tei lnahm. Sein Verpflegungsetat belief sich nach den 
Angaben des „Taschenbuchs" auf 84 000 Rthlr . aus der Provinz und 29 405 
Rthlr . 16 Gr. aus der Generalkriegskasse.4 3 

Insgesamt erbrachten die Aufwendungen, die die Provinz für die ge-
nannten Regimenter zu leisten hat te , 365 514 Rthlr . und 4 Gr., wobei diese 
Summe mit den Ausgaben für die in Ostpreußen (einschl. Li t thauen) s ta-
t ionierten Regimenter im „Taschenbuch" un te r der Überschrift „König-
reich Preußen" zusammengefaßt und nicht besonders ausgeworfen ist. Sie 
t r i t t allerdings an anderer Stelle des „Taschenbuchs" in Erscheinung, näm-
lich im Rahmen der Zusammenstel lung der Provinzial-Verpflegungs-Etats 
und der an die Kassen abzuliefernden Überschüsse (S. 9 und 10 des „Ta-
schenbuchs"). Hier erscheint auch die errechnete S u m m e von 365 514 
Rthlrn. und 4 Groschen. An die Generalkriegskasse konnte Westpreußen 
1777/78 noch 320 389 Rthl r 8 Gr. und 2 Pfg. abführen. Beide Zahlen ad-
diert, ergeben den Generalkriegsetat der Provinz Westpreußen in Höhe 
von 685 903 Rthlrn. 12 Gr. und 2 Pfg., der auf Seite 3 des „Taschenbuchs" 
schon einmal nachgewiesen ist. Entsprechende Berechnungen lassen sich 
auch für die Generaldomänenkasse durchführen, wobei der auf Seite 1 
aufgeführte Betrag auf Seite 10 im Rahmen der Nachweise zum Verpfle-
gungsetat wiederkehr t und die Endsummen beider Aufstellungen folge-
richtig übereinst immen. Bemerkenswer t ist bei dieser Übersicht auf Seite 
10, daß aus der westpreußischen Domänenkasse keine Gelder „zur Ver-
pflegung der Armee in denen Provintzien" abgeführt wurden, wogegen 
Ostpreußen und vor allem das Preußische Li t thauen, Pommern und die 
K u r m a r k hierfür einen beträchtlichen Anteil zu leisten ha t ten und — 
verglichen mit Westpreußen — einen weit ger ingeren Betrag an die Gene-
raldomänenkasse ablieferten.44 

42) Soldatisches Führertum, Nr. 554; Die Preußische Armee, S. 186; B ä r 
(wie Anm. 11), Bd. 1, S. 508. 

43) In „Soldatisches Führertum" nicht verzeichnet. Die Preußische Armee, S. 
206; B ä r (wie Anm. 11), Bd. 1, S. 5071 

44) Über die Bedeutung Westpreußens für das preußische Heereswesen heißt 
es in F r i e d r i c h s „Denkwürdigkeiten vom Hubertusburger Frieden bis zum 
Ende der Polnischen Teilung": „Vor der Erwerbung Westpreußens mußte Ost-
preußen im Stich gelassen werden, sobald sich ein Feind an der Grenze zeigte. 
Denn wäre dort eine preußische Armee geschlagen worden, so hatte sie nur 
zwei Rückzugslinien, die eine auf Königsberg, wo sie bald eingeschlossen und 
vielleicht zu einer schimpflichen Kapitulation gezwungen 'worden w ä r e . . . oder 
sie hätte sich auf die Weichsel zurückziehen müssen, wo sie weder Magazine 
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S c h u l e n u n d k i r c h l i c h e E i n r i c h t u n g e n 
Auch über die kirchlichen Verhältnisse in der neuen Provinz ha t te 

Friedrich schon vor der eigentlichen Besitzergreifung Erkundigungen ein-
ziehen lassen. Domhardt , der in den Quellen als regelmäßiger Bericht-
ers ta t ter erscheint, erfuhr als Antwor t des Königs, daß dieser beabsich-
tigte, nach russischem Vorbild die Geistlichkeit durch Geldzahlungen 
abzufinden und ihren Landbesitz „auf preußischem Fuß" zu verpachten.4-' 
Von diesem Plan rückte der König aber bereits wenige Wochen später ab, 
nachdem er sich e twas genauer in die geistlichen Besitzverhältnisse Pol-
nisch Preußens eingearbeitet ha t te . Je tz t erwog er eine Angleichung an 
Schlesien, wo die Geistlichkeit „von ihren Besitzungen und liegenden 
Gründen 50 Prozent contribuiret , und überdem bei ents tehenden Vacanzen 
von Abteien, P rä la tu ren usw. sich zu dem Lande nützlichen Etablissements, 
Ansetzung von Colonisten, Pensions-Abgaben und dergleichen Bedin-
gungen mehr vers tehen muß . . .".46 

Die Juni-Reisen des Königs nach dem westlichen Preußen ha t ten schon 
im ersten J a h r den Erlaß einer Fülle von Kabinet tsordres zur Folge, die — 
wie auf anderen Gebieten — auf beobachtete Mißstände und Unzuläng-
lichkeiten Bezug nahmen. Hierzu gehörte die Einrichtung von Schulen, 
die sofort nach dem Übergang der Provinz an den preußischen S taa t vor-
berei tet werden sollte. Evangelische und katholische Schulmeister sollten 
angesetzt werden, ein Plan, der später genauer umrissen wurde (so im 
Hinblick auf die deutschen und polnischen Sprachkenntnisse der Lehrer) 
und erst allmählich verwirkl icht werden konnte. In der Verwal tung w u r -
den die Kriegs- und Domänenkammern angewiesen, zwischen evangeli-
schen und katholischen Unte r tanen keinen Unterschied zu machen.47 

Das Verständnis für das katholische Glaubensbekenntnis hör te jedoch 
dort auf, wo die Inst i tut ion des Königs von Preußen und die Interessen 
des Staates be rühr t wurden . Das wird in den Weisungen an den Präs i -
denten des Ober-Hof- und Landesgerichts für Polnisch-Preußen, Ermland 
und Pommerel len (seit 1773 „Regierung" genannt), Graf von Finckenstein, 
zum Ausdruck gebracht, in denen es beispielsweise heißt: „Keine päpst l i -
che Bullen oder bischöfliche Verordnungen muß ohne Vorwissen und Be-
will igung der Just iz zu publiciren gestat tet w e r d e n . . . Denen Präla ten, 
Äbten und überhaup t der katholischen Geistlichkeit muß sehr auf die Fin-
ger gesehen werden, daß sie ihre Gerechtsame nicht mißbrauchen und zur 
Ungebühr extendiren." 48 Die Abschaffung der geistlichen Gerichtsbarkeit 

noch Festungen noch selbst Brücken zum Passieren des Flusses gefunden hätte" 
(Die Werke Friedrichs des Großen, Bd. 5: Altersgeschichte. Staats- und Flug-
schriften, hrsg. von G. B. V o 1 z , deutsch von F. v o n O p p e l n - B r o -
n i k o w s k i , Berlin 1913, S. 78 f.). 

45) Hierzu M. L e h m a n n : Preußen und die katholische Kirche, Teil 4: 
1758—1775 (Publikationen aus den Königlich Preußischen Staatsarchiven, Bd. 
18), Leipzig 1883, Nr. 420 u. 422. 

46) Ebenda, Teil 4, Nr. 424. 
47) Ebenda, Teil 4, Nr. 438, Nr. 591; Teil 5, Nr. 120; Teil 4, Nr. 436. — Dazu 

auch das Patent vom 13. September 1772 mit der Zusicherung der Religions-
freiheit: ebenda, Teil 4, Nr. 447. 
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wieder um Probleme, die im wei teren Sinne mit dem Generaletat zu tun 
hat ten, aber zugleich auch als Ex t r ak te der Berichte Domhardts über das 
katholische Kirchenwesen in Westpreußen vers tanden werden können. 

Der auf den Seiten 95 und 96 des „Taschenbuchs" nachgewiesene Ge-
nera le ta t „von denen Universi taeten und Gymnasiis" ist nicht dat ier t . Er 
dürfte in dem hier in Frage kommenden Zei t raum 1775/76 bis 1777/78 
nicht wesentlich veränder t worden sein. Fü r den Unterhal t der Schulen, 
„worunter die kleinen lateinische Schulen unter fünf Classen nicht mi t -
begriffen sind", waren mehre re Geldquellen vorhanden, deren Zuständig-
keiten sich nicht auf alle Einrichtungen, sondern n u r auf einzelne von 
ihnen erstreckte, bedingt durch deren Gründungsanl iegen und Träger-
schaften. 

So wurde die Universi tät Kulm aus pr iva ten Stiftungen und kirchlichen 
Mitteln finanziert, ebenso das mit ihr verbundene Seminar. Das Gymna-
sium in Elbing erhielt seine Mittel aus der Kämmerei ; dasselbe traf für 
das Gymnasium in Mar ienburg zu. In anderen Fäl len t ra ten auch die kö-
niglichen Kassen, die landesherrl ichen Stiftungen oder die Akzisevergütung 
ein; das konnte für schulische Einrichtungen anderer Provinzen in Be-
tracht kommen (Königsberg, Lingen, Berlin), nicht aber für solche in 
Westpreußen. 

Nach der Übersicht des „Taschenbuchs" verfügte die Universi tät Kulm 
über einen Etat von 898 Rthlrn . 14 Gr. und 117» Pfg., das Kulmer Seminar 
über 1520 Rthlr . 12 Gr. l l2 /s Pfg. In ähnlicher Größenordnung wie die 
Hohe Schule in Kulm erweisen sich die Finanzen des Gymnasiums in 
Elbing mit jährlich 990 Rthlrn . 4 Gr. und IIV2 Pfg., wogegen die Marien-
burger Schule mi t 380 Rthl rn . 16 Gr. zu den kleineren Einrichtungen ge-
hörte. 

Nach Schlesien ha t te Westpreußen im Rahmen des Gesamtstaates den 
größten katholischen Bevölkerungsanteil .5 3 Nach der Besitzergreifung w u r -
den die kirchlichen und klösterlichen Einrichtungen hinsichtlich ihrer Ein-
künfte der staatlichen Beaufsichtigung unterstellt.54 Über diese wirtschaft-
lichen Fragen gibt das „Taschenbuch" keine Aussagen. Es beschränkt sich 
in drei Tabellen (S. 101—103) auf die Aufzählung der Ordenszugehörig-
keit, get rennt nach den Mitgliedern männlichen und weiblichen Ge-
schlechts. F ü r Westpreußen werden folgende Orden und katholische geist-
liche Vereinigungen aufgeführt: die beiden Domstifter in F rauenburg und 
Kulmsee, die August iner in Wysocka und Konitz, Zisterzienser in Oliva, 
Pelpl in und Koronowo, Jesui ten in Rößel, Braunsberg, Bromberg, Deutsch-
Krone, Alt-Schottland, Graudenz, Mar ienburg und Konitz, Dominikaner 
in Dirschau und Kulm, Franziskaner in Cadinen, War tenburg , Labischin, 
Stolzenberg, Strasburg, Kulm, Graudenz, Kulmsee, Chris tburg und P r a t a 
Mariana, Kapuziner in Rehwalde, Karmel i te r in Bromberg, Kar thäuse r in 
Kar thaus , die Pa t res Missionis in Alt-Schottland, St. Adalber t und Kulm, 
die Bernhardiner , Barfüßer und Brigi t t iner in Springborn, Bromberg, 

53) B ä r (wie Anm. 11), Bd. 1, S. 513—523. 
54) Ebenda, Bd. 1, S. 516—518 mit Hinweisen auf die bei L e h m a n n (wie 

Anm. 45), Teil 4, abgedruckten Quellen. 
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wie groß die Zahl derer im Gesamtstaat und in jeder einzelnen Provinz 
war , die — so sah es der König — nicht bereit waren, sich zum Wohle des 
Staates einzusetzen. So vorsichtig der König auch im Einzelfall zu handeln 
befahl: religiöse Beweggründe galten bei einer Abwägung mit dem Staa ts -
interesse wenig, auch bei Frauen . 1783 wurde einer jungen F r a u der Ein-
t r i t t ins Brigi t tenkloster in Braunsberg erlaubt, „da bei den geringen Ver-
mögen der Supplicantin und bei ihrem großen Hang zur Unthät igkei t eben 
keine ersprießliche Ehe für sie und von ihr für die Populat ion auch nicht 
viel Ersprießliches zu hoffen ist".56 Den „Müßiggängern in den Klöstern", 
deren Zahl zu begrenzen war , werden in den Argumenta t ionen die 
„brauchbaren Bürger" gegenübergestell t . Die Jesui ten waren von einem 
solchen Urteil ausgenommen; denn die Auswirkungen ihrer Tätigkeit 
machten sich in Westpreußen sehr bald im Schulbereich bemerkbar . Aus 
den acht auch im „Taschenbuch" genannten Jesuitenkollegien in Alt-
Schottland, Marienburg, Graudenz, Konitz, Braunsberg, Deutsch-Krone, 
Rößel und Bromberg wurden nach der Aufhebung der Societas Jesu 1773 
Anstal ten zur Bildung der Geistlichen (Braunsberg und Alt-Schottland) 
und zum Unterr icht der katholischen Jugend eingerichtet.57 Entscheidenden 
Anteil an der Verwirkl ichung dieses Vorhabens ha t t e der Koadjutor des 
Bischofs von Kulm, Kar l von Hohenzollern-Hechingen, in kirchlichen Din-
gen, insbesondere Westpreußens und des Ermlands , Ver t rau te r und Be-
ra te r des Königs.58 

Daß sich nicht in allen Orden das Klosterleben auf dem al ten Stand 
zu hal ten vermochte, zeigt ein Briefwechsel um die Auflösung des 
Klosters Wysocka 1785, das den August inern gehörte. Nach den Angaben 
des „Taschenbuchs" gehörte es mit 14 Insassen zu den kleinsten Ordens-
sitzen Westpreußens. Die wenigen Mönche sollten anderen Klöstern zu-
gewiesen und Wysocka in ein Schulseminar umgewandel t werden.59 

D e r a l l g e g e n w ä r t i g e K ö n i g 

Carl H i n r i c h s Kennzeichnung Friedrichs des Großen als „allgegen-
wär t iger König" wird bei einer Betrachtung des „Taschenbuchs" bestä-
tigt.60 Mag dieser Ausdruck die Vorstellungen von einer persönlichen An-
wesenheit des Monarchen in seinen Provinzen erwecken, so trifft dies für 
Westpreußen, das regelmäßig im Jun i Ziel seiner Reisen war , vor allem 
zu. Daneben läßt dieser Band mit seinen vielen Tabellen und Übersichten 
für unterschiedliche Bereiche erkennen, daß der Staa t insgesamt und jede 
Provinz für sich, dem König ständig in dieser Weise gegenwärt ig sein 
konnten. Von den ersten Äußerungen Friedrichs über Polnisch-Preußen im 
Politischen Testament von 1752 über die Fassung des Testaments von 1768 
bis hin zu den Äußerungen über Westpreußen nach der Besitzergreifung 

56) Ebenda, Teil 5, Nr. 4, Nr. 7 u. Nr. 697 (dort Zitat). 
57) B ä r (wie Anm. 11), Bd. 1, S. 560—565. 
58) Altpreußische Biographie, hrsg. von Ch. K r o l l m a n n , Bd. 1, Königs-

berg 1941, S. 283. 
59) L e h m a n n (wie Anm. 45), Teil 5, Nr. 819. 
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vollzog sich gedanklich ein langer Weg, der von Zukunf ts t räumen und 
Spekulat ionen bis zu den nüchternen Berechnungen der Wirtschaftlichkeit 
reichte. 

Polnisch-Preußen — die wünschbare Erwerbung : „Nach Sachsen würden 
Polnisch-Preußen und Danzig vielleicht die wichtigsten Besitzungen sein; 
denn wenn man an der Weichsel einige Plätze befestigte, könnte man 
das königliche Preußen gegen Unte rnehmungen der Russen verteidigen", 
heißt es noch 1768.61 Aber neben den militärischen Gesichtspunkten, die 
hier im Vordergrund stehen, ging es Friedrich im wei teren vor allem um 
die geographische Geschlossenheit seines Staates. „Ein benachbartes Ge-
biet, ein Gebiet, das uns abrundet , ist hunder tmal wichtiger als ein Land, 
das von unseren Grenzen getrennt ist." 62 

Wenn F r i e d r i c h acht J ah re später in seiner „Darlegung der preußi-
schen Regierung, Grundsätze, auf denen sie beruht , mit einigen politischen 
Betrachtungen" 1776 Westpreußen hervorhebt , das nicht unerheblich zum 
Anwachsen der Staatse innahmen seit dem Kriege beigetragen habe, so 
entspricht die zeitliche Nähe dieser Niederschrift des Königs auch vom 
Inhal t her dem, was im „Taschenbuch" mit seinen Zahlenreihen, Über-
sichten und statistischen Vergleichen zum Ausdruck kommt: Es ist die auf 
finanzielle Sicherstellung ausgerichtete Hal tung des Regenten, für die die 
neue Akquisition mitbest immend geworden war . Die Forderung der Spar -
samkeit und Ordnung wird an den Nachfolger im Königsamt wei terge-
geben, um das einmal Erreichte nicht wieder zu verlieren.63 

Trotz aller Bemühungen des Königs um eine lückenlose Eingliederung 
Westpreußens in den preußischen Staat lassen Äußerungen an anderer 
Stelle erkennen, daß der neue Besitz im politischen Zusammenspiel der 
europäischen Mächte nicht unangefochten zu bleiben brauchte. In den 
„Betrachtungen über den politischen Zustand Europas" von 1782 M äußer t 
sich F r i e d r i c h in diesem Sinne. „Das ist die Darstel lung der Ge-
fahren, von denen wir bedroht sind. Sie sind so gewaltig und von einer 
solchen Wichtigkeit, daß man die größten geistigen Anst rengungen machen 
muß und alle Quellen der Einbildung erschöpfen muß, um Mittel zu fin-
den, diesem Orkan s tandzuhal ten oder das Unwet te r noch rechtzeitig zu 
beschwören." °5 Diese Bedenken wogen umso schwerer, als Schlesien und 
Westpreußen dem Wirtschaftsleben Preußens den wesentlichen Auftrieb 
gegeben hat ten. 1784 benennt F r i e d r i c h den Gewinn des preußi -
schen Handels (nach Abzug der Einfuhr) mit 4 430 000 Rthlrn . und geht 
in seinen P lanungen davon aus, 3 000 000 Rthlr . zurücklegen zu können 

60) Der allgegenwärtige König. Friedrich der Große im Kabinett und auf 
Inspektionsreisen. Nach teils unveröffentlichen Quellen bearb. und hrsg. von C. 
H i n r i c h s , Berlin 1940. 

61) Die politischen Testamente der Hohenzollern, hrsg. von R. D i e t r i c h 
(Veröff. aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 20), Berlin (im Druck), 
S. 659. 

62) Ebenda, S. 659. 
63) Abgedruckt ebenda, S. 698—710. 
64) Abgedruckt ebenda, S. 713—721. 
65) Zitat ebenda, S. 715. 
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und demnach dem Land beachtliche Mittel zuzuführen. Diese Zahlen fin-
den sich in den „Überlegungen zur F inanzverwal tung der preußischen Re-
gierung", und auch hier wird sein Urteil über die Bedeutung eines ord-
nungsgemäß geführten Staatshaushal ts zur Mahnung für seinen Nach-
folger: „Man könnte beispielsweise sagen: ,Die Rechnungen langweilen 
mich!' Ich an twor te : ,Das Wohl des Staates erfordert es, daß ich sie 
durchsehe, und in diesem Fall darf es mi r nicht schwer fallen.'" 66 

Aus den Rechnungen und Stat ist iken ließ sich der Grad der erreichten 
wirtschaftlichen Festigkeit ablesen, und in ihrer Zusammenschau und im 
Vergleich mit f rüheren Verhäl tnissen konnte die Bestät igung politischer 
und wirtschaftlicher Maßnahmen gefunden werden. Friedrich ha t te sich 
Übersichten über die Staa tse innahmen und -ausgaben seiner Vorfahren 
schon 1746, also wenige J a h r e nach seinem Regierungsantr i t t anfertigen 
lassen: Seine Königliche M a j e s t ä t . . . verlangen, „so viel möglich exacte 
Nachricht zu haben . . . wie viel Revenues Dero Vorfahren, die Churfürsten 
von Brandenburg , Johann Sigismund, George Wilhelm und Friedrich Wil-
helm, in allem an jährl ichem Revenuen gehabt, imgleichen wor innen 
dermahlen eigentlich solche Revenues bestanden und woher sie geflossen 
seyndt, auch welchergestalt und woher selbige sich bis zum Absterben 
des Churfürsten Friedrich Wilhelms von Zeit zu Zeit verbessert haben" 67, 
und der Finanzrat von Holzendorf suchte aus den Archiven und alten 
Nachrichten die notwendigen Angaben zusammen, die er der Anordnung 
entsprechend „mit so vieler Exacti tude, wie immer Mensch möglich ist", 
zu einem „Extract" verarbei te te . 

Die gewonnenen Angaben betrafen die Einfünfte, die in der Re-
gierungszeit der drei genannten Kurfürs ten an die Hofrentei abgeführt 
wurden . Als Tabelle aufgelistet, erscheint Holzendorfs „Extract" noch ein-
mal im „Taschenbuch" (S. 48 u. 49) 30 J a h r e nach der Zusammenstel lung 
des Materials und mit derselben Überschrift, un te r der er 1746 dem jungen 
König vorgelegt worden war . An der Addition der Summen und gelegent-
lichen Berichtigungen der Zahlen ist e rkennbar , daß die Angaben nicht 
unkrit isch in das „Taschenbuch" übernommen worden waren. Die histori-
schen Übersichten aus dem 17. J a h r h u n d e r t konnten nu r für sich sprechen. 
F ü r einen Vergleich mit der Wirtschaftsentwicklung der friderizianischen 
Zeit waren sie unbrauchbar , da inzwischen Einkünfte auch aus den nach 
1688 erfolgten terr i tor ialen Neuerwerbungen in die Staatskasse flossen. 

Entscheidender wurde für Friedrich deshalb der Vergleich zwischen den 
Einkünften in der Regierungszeit seines Vaters und dem gegenwärt igen 
Finanzhaushal t . Eine solche Übersicht findet sich auf einer Doppelseite 
des „Taschenbuchs" (S. 50—53) für die J a h r e 1713/14, 1739/40 und 1777/78. 
Da Schlesien auf diesen Finanztabellen nicht berücksichtigt wird, ist der 
Zuwachs von 2 362 581 Rthlrn . in der Generalkriegskasse 1713/14 über 
3 332 165 Rthlr . in der Generalkriegskasse 1739/40 bis auf 5 065 539 Rthlr . 
in der Generalkriegskasse 1777/78 auf die westpreußischen Einkünfte zu-

66) Abgedruckt ebenda, S. 723—727; Zitat ebenda, S. 727. 
67) R i e d e l (wie Anm. 6), S. 2, Anm. 1. 
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rückzuführen. Dasselbe Ergebnis zeigt die Entwicklung der Generaldomä-
nenkasse: 1713/14: 1 890 633 Rthlr.; 1739/40: 3 229 143 Rthlr.; 1777/78: 
5 127 080 Rthlr. Die Bevölkerung w a r zwischen 1740 und 1776 von 
2 196 771 auf 3 527 305 Personen angestiegen. Mit Elbing, Marienburg, 
Kulm, Graudenz, Strasburg, Dirschau, Konitz und den vier Danziger Vor-
städten waren „neue vornehme Städ te" 68 gewonnen worden, unter denen 
Elbing mi t 12 072 Einwohnern und 1726 Häusern (1777/78) an siebenter 
Stelle nach Berlin, Königsberg, Magdeburg, Halle, Potsdam und Stet t in 
stand. 

In die Zukunft weist im „Taschenbuch" eine Übersicht über wichtige 
kolonisatorische Projekte (S. 97 u. 98). Nach Pommern und der Neumark 
erscheint hier auch der Netzedistrikt. Seit 1763 ha t te der König zum Re-
und Etablissement der Provinzen, für den Bau einer Wollspinnerei in der 
Kurmark , für den Kasernenneubau im Netzedistr ikt Mittel verfügbar 
gemacht, die aus verschiedenen Kassen geflossen waren. Der Bromberger 
Kana l wurde aus Einkünften der Provinz Westpreußen finanziert, er-
gänzt durch Mittel der Salzhandlungskompanie und der Hofstaatskasse, 
während die Kasernenbauten der Provinz Westpreußen allein auferlegt 
waren. Auch auf dieser Tabelle wird durch eine Gegenüberstel lung mit 
früheren J a h r e n der zahlenmäßige Zuwachs bis 1777/78 an Menschen und 
Vieh (genannt sind Pferde, Rinder, Schafe und Schweine) feststellbar, 
freilich beschränkt für den Bereich Klein-Preußen, den Netzedistrikt . 

„Da nunmehro der Bromberger Canal zum Stande und dadurch die 
Netze mit der Weichsel und der Brahe verbunden ist, so sind solcher-
gestalt die Gegenden und Ufer der Netze in einen nutzbaren Stand ge-
kommen. Ich ver lange demnach zu wissen, wie viel Ich dadurch bey mei-
nen Domainen und Starosteien gewinne, auch wie viele Colonisten Fami-
lien in den uh rba r zu machenden Gegenden angesetzt werden können. 
Welches Ihr also genau zu examiniren und zu überschlagen und Mir 
Euren Bericht da rüber ebenfalls baldigst zu ers ta t ten habt", ließ der Kö-
nig den Kammerd i rek tor von Gaudi wissen.69 

In den „Denkwürdigkei ten vom Huber tusburger Fr ieden bis zum Ende 
der Polnischen Teilung" bezeichnete der König die Erwerbung West-
preußens als „eine der wichtigsten, die w i r machen konnten". Er w a r 
als „Augenzeuge und Mitwirkender" der erste Historiker dieses epoche-
machenden Ereignisses, dessen Auswirkungen er auch aus den Tabellen 
eines Finanztaschenbuchs ablesen konnte.™ 

68) Schlesien ist in dieser Aufstellung nicht berücksichtigt. 
69) S t a d e l m a n n (wie Anm. 22), Bd. 2, S. 75 u. Nr. 299 (Zitat); H u b a t s c h 

(wie Anm. 15), S. 64 u. 186; H. B e r g e r : Friedrich der Große als Kolonisator 
(Gießener Studien auf dem Gebiete der Geschichte, H. 8), Gießen 1896, S. 53—70. 

70) F r i e d r i c h der Große (wie Anm. 44), Vorwort S. 5. — Über die wirt-
schaftlichen Maßnahmen ebenda im Kapitel „Finanzwesen", S. 66—68. 
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S u m m a r y 
West Prussia in Frederick's the Great National Budget. 

A Financial Pocketbook for the Years from 1775/76 to 1777/78 

Soon after his accession to the throne Frederick the Great ordered to compile 
details of the public revenue of his ancestors since the beginning of the 17th 
Century and to write them down in surveys, from which the continual develop-
ment with increase or decrease of the revenue could be read. Besides, each 
Chamber of war and domains had to deliver Statistical material to Berlin in 
regular reports, which enabled the King to be always informed about the 
present level of finances. The acquisitions of Silesia and West Prussia were of 
great importance for the economical development of Prussia. While Silesia held 
a special place for a long time, West Prussia very soon was fitted in the 
economical and administrative system of the state. These proceedings can be 
read from the tabies of a pocketbook of Frederick the Great, which was set up 
in 1775/76 and continued till about 1778. Besides the budgets of the general war-
chest and the general domain-chest, it contains informations on the Population 
in town and country, records earnings from salt production, stamp-duty, post, 
expenses for the army, for schools and colonizing measures. This pocketbook 
was already used by Reinhold Koser for his research on economical and 
financial history in the beginning of our Century, but tili today has not suffi-
ciently been evaluated. The figures show, that the new acquisitions stimulated 
the Prussian economy very much and enlarged the revenue, but also that 
considerable expenses were necessary for their development and Organization, 
so that part of the yielded profits flew back to the new territories in the form 
of Investments. The actual profit from the territories of West Prussia and the 
district of the Netze river fell Short of the King's expectations for a long time. 
Yet he called this province one of the most important acquisitions "we could 
gain". Only economy and order, in connection with statesmanlike intelligence 
towards foreign powers, were suitable to avert impending dangers and keep the 
possession in the long run. 


